
Zwischen Stahlkrise und Boom
HOCHOFEN C Von Belval ins chinesische Anning

Es sind 30 Jahre her, dass 
der Hochofen C von Bel-
val heruntergefahren werden 
musste – für immer, wie sich 
herausstellen sollte. Die Auto-
ren haben im Juni 2025 eine 
Recherchereise ins chinesi-
sche Anning unternommen, 
wo der Hochofen von 1998 bis 
2021 als Hochofen Nummer 6 
ein zweites Leben geführt hat.

Als am 16. November 1979 in An-
wesenheit von Großherzog Jean 
der neue Großraumhochofen auf 
Esch-Belval eingeweiht wurde, 
war dies für Arbed-Direktor Em-
manuel Tesch „ein Glaubens-
bekenntnis für Luxemburg als 
Standort einer modernen, zeit-
gerechten Stahlindustrie“.1) Mit 
dem neuen Hochofen C setzte 
die Luxemburger Stahlindustrie 
auf einen technologischen Pfad, 
den man bereits in den 1880er 
Jahren eingeschlagen hatte: Er 
basierte auf der Verhüttung ein-
heimischer Erze im Hochofen 
und der daran anschließenden 
Weiterverarbeitung in Stahl- und 
Walzwerk.

Der vorgezogene Bau des 
neuen Hochofens war auch eine 
Reaktion auf die anhaltende 
Stahlkrise der 1970er Jahre, 
so konnten etwa bei den Bau-
arbeiten Arbeiter zum Einsatz 
kommen, die in die „Division an-
ti-crise“ versetzt worden waren, 
da die Produktion angesichts der 
fallenden Weltmarktpreise zeit-
weise gedrosselt werden musste. 
Hochofen C sollte dank geringe-
rer Produktionskosten helfen, die 

internationale Wettbewerbsfähig-
keit wieder herzustellen. Dabei 
gingen die Pläne für die Zent-
ralisierung der gesamten Roh-
eisenproduktion in Esch-Belval 
bereits auf die 1960er Jahre zu-
rück, waren also keine unmittel-
bare Reaktion auf die 1975 
einsetzende Stahlkrise.

Zur gleichen Zeit setzte in 
China die neue Reform- und 
Öffnungspolitik unter Deng Xiao-
ping ein, in deren Zuge auch die 
Handelsbeziehungen zu West-
europa wiederbelebt wurden 
– auch im Bereich der Stahl-
industrie. China produzier-
te 1978 31,7 Millionen Tonnen 
Stahl, womit das Land weltweit 
zwar auf Platz fünf lag, aber pro 
Kopf eine der niedrigsten Her-
stellungsquoten der stahlher-
stellenden Länder aufwies.2) 
Insgesamt war daher das chine-
sische Interesse an westlicher 
Technologie sehr groß, da es kon-
krete Pläne gab, die Kapazität 
bestehender Hüttenwerke zu er-
weitern beziehungsweise neue 
Hüttenwerke zu bauen. So zeig-

te der chinesische Botschafter bei 
seinem Besuch der Arbed-Werke 
in Differdingen und Belval 1978 
großes Interesse an der neuen 
Agglomerationstechnologie und 
dem Hochofen C, der sich zu die-
sem Zeitpunkt kurz vor seiner 
Fertigstellung befand. Zwei Jahre 
später war auch eine Delegation 
des Hüttenwerkswerks Nanjing 
bei einem Besuch in Luxemburg 
tief beeindruckt vom Stand der 
Technologie der luxemburgischen 
Stahlindustrie. 

Beim Ausbau und der Moder-
nisierung der chinesischen Stahl-
industrie wurde neben japanischer 
und westdeutscher Technologie 
auch luxemburgisches Know-how 
zum Einsatz gebracht. So kam es 
Ende der 1980er Jahre zu ersten 
konkreten Technologietransfers: 
In Kooperation mit Paul Wurth 
unterstützte die Arbed das Maans-
han Hüttenwerk in Nanjing bei 
der Einführung des LBE- und des 
ALT-Verfahrens – zwei Techno-
logien zur Qualitätsverbesserung 
in der Stahlerzeugung.3) In den 
1990er Jahren folgten weitere 

Verträge und 1999 eröffnete Paul 
Wurth ein permanentes Büro in 
Peking.

Zurück nach Luxemburg

Die Modernisierungspolitik der 
Arbed aus den 1970er Jahren und 
speziell das Vorzeigeprojekt Hoch-
ofen C entpuppten sich Anfang 
der 1990er Jahre als ökonomische 
Sackgasse in Luxemburg. Zwar 
gelang es dem Unternehmen, 
mit staatlicher Unterstützung die 
Stahlkrise größtenteils zu über-
winden – unter anderem, weil die 
neuen Hochöfen eine deutliche 
Produktivitätssteigerung ermög-
lichten. So sank die Produktions-
zeit pro Tonne Roheisen zwischen 
1975 und 1989 von 9,5 auf 3,6 
Stunden.

Einher ging diese Entwicklung 
aber mit der Schließung der an-
deren Hochofenwerke wie Terre 
Rouge (1977) und Düdelingen 
(1984) und einem drastischen 
Personalabbau im Unternehmen. 
Die Zahl der Arbeiter und An-

gestellten sank von 27.139 im Jahr 
1974 auf nur mehr 11.108 im Jahr 
1989.4) Dieser Prozess der Ratio-
nalisierung der Produktion und 
des damit einhergehenden Arbeits-
platzabbaus wird in der Zeit-
geschichte heute unter dem Begriff 
der Deindustrialisierung nach dem 
Boom der „Trente Glorieuses“ dis-
kutiert. 

1993 schlug die Arbed mit einem 
weiteren Investitionsprogramm 
dann einen neuen Technologie-
pfad ein, der den Übergang zur 
Elektrostahlproduktion an allen 
Produktionsstandorten in Luxem-
burg vorsah. Trotz anfänglicher ge-
werkschaftlicher Widerstände – vor 
allem aufgrund des nochmals deut-
lich geringeren Personalbedarfs – 
wurde dieser Schritt Anfang 1994 
von der Stahltripartite genehmigt. 
Mit dem Umstieg auf Elektrostahl 
wurde Stahlschrott in einem Licht-
bogenofen eingeschmolzen und 
anschließend im Walzwerk weiter-
verarbeitet. Dieses sogenannte Mi-
ni-Mill-Konzept bedeutete das Aus 
für die klassischen Hochöfen in 
Belval.

Seit 2021 stillgelegter Hochofen Nummer 6, ehemals Hochofen C, in Anning (2025)
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Bereits ab 1986 hatte Hochofen 
A nur noch als Ersatzofen fun-
giert; Hochofen C wurde unplan-
mäßig 1995 heruntergefahren 
und Hochofen B schließlich 
1997 endgültig stillgelegt. Die-
ser Entwicklung waren meh-
rere von der Arbed in Auftrag 
gegebene Studien zur Zukunft 
der Stahlindustrie in Luxemburg 
vorausgegangen. Anders als Jean 
Gandois, der 1983 in seinem be-
kannten Restrukturierungsbericht 
aufgrund der hohen Strom-
preise noch von der Elektro-
stahlherstellung abgeraten hatte, 
bewertete die Arbed die Lage An-
fang der 1990er Jahre anders: Die 
Verhüttung der heimischen Mi-
nette-Erze erwies sich im Kontext 
der fortschreitenden Globali-
sierung der Märkte zunehmend 
als unrentabel, während die ma-
ritim gelegenen Hüttenwerke in 
den Nachbarländern ihre Roh-
stoffe wesentlich günstiger per 
Schiff beziehen konnten. Unter 
diesen Bedingungen bewertete 
die Arbed die Produktion einer 
Tonne Stahl im Elektroofen als 
kostengünstiger als die traditio-
nelle Hochofenroute. 

Zunächst führte die Arbed die 
Elektrostahlproduktion in den 
Werken Schifflingen und Dif-
ferdingen ein, 1997 ging der 
Elektroofen in Belval in Betrieb. 
Wichtige Impulse für diesen Wan-
del kamen auch aus dem Ausland, 
beispielsweise aus Thüringen, wo 
die Arbed 1992 die ehemalige 
sozialistische Maxhütte Unter-
wellenborn übernommen und 
bis 1995 in eine moderne Mini-
Mill mit Stranggießanlage um-
gewandelt hatte. Diese Testläufe 
halfen der Arbed, sich mit dieser 
Stahlerzeugungsmethode schnell 
vertraut zu machen.

Währenddessen in China

Der Standort Kunming in Süd-
westchina spielte in den ersten 
chinesischen Modernisierungs-
plänen von 1978 zunächst keine 
Rolle, da andere größere Werke 
Priorität genossen. Kunming in 
der Provinz Yunnan liegt rund 
2.000 Meter über dem Meeres-
spiegel, das Hochplateau ist auf-
grund der Eisenerzvorkommen 
auch als „Plateau der Roten 
Erde“ bekannt. Ende der 1980er 
Jahre gelang es dem Unter-
nehmen Kunming Iron & Steel, 
umfassende Modernisierungen 
vorzunehmen und die Kapazität 
im Bereich der Stahlproduktion 
auf jährlich zwei Millionen Ton-
nen zu erhöhen. Die Hochofen-
kapazität des Werks blieb jedoch 
mit lediglich einer Million Ton-
nen pro Jahr deutlich dahinter 
zurück. 

Zu diesem Zeitpunkt wurden 
in Europa durch den weiteren Ab-
bau von Produktionskapazitäten 
zahlreiche technologisch hoch-
wertige Anlagen verfügbar. Nach-
dem Vertreter von Kunming 
Iron & Steel mehrere stillgelegte 
Hochöfen und Walzwerke in 
Westeuropa besichtigt hatten, 
entschieden sie sich schließlich 
für den Erwerb des Hochofens C 
in Belval, den die Arbed genauso 
wie den Hochofen B gerne ver-
kaufen wollte. Der Kauf wurde 
durch einen saarländischen Ge-
schäftsmann vermittelt und 
1996 schließlich für 23,5 Mil-
lionen DM (ca. 12 Mio. EUR) 
abgewickelt. Die gesamten Trans-
port- und Baukosten beliefen sich 
auf 1,4 Milliarden RMB (ca. 166 
Mio. EUR). Gegenüber einem 
vergleichbaren Neubau sparte 
man laut Kunming Iron & Steel 
so rund 95 Millionen Euro.5)

Hervorgegangen war Kunming 
Iron & Steel 1939 aus der Fusion 
zweier kleinerer Hüttenwerke. 
Während des Zweiten Japanisch-
Chinesischen Krieges spielte das 
Unternehmen eine wichtige Rolle 
und hat bis heute in der kollek-
tiven Erinnerung einen symboli-
schen Platz als industrielle Stütze 
im Widerstandskrieg gegen Japan 
inne. Kunming Iron & Steel gilt 
daher als eines der traditions-
reichsten Stahlunternehmen Chi-
nas, war vor der Modernisierung 
der 1980er Jahre aber nur mehr 
Mittelmaß. 

Das Werk in Anning, wo der 
ehemalige Hochofen C wieder-
aufgebaut wurde, liegt rund 30 
Kilometer von der Provinzhaupt-
stadt Kunming entfernt. Der nun 
„Nummer 6“ genannte Hochofen 
war allerdings keine identische 
Rekonstruktion des Hochofen C, 
sondern wurde von den chinesi-
schen Ingenieuren angepasst und 
umgebaut. So betrug das Fassungs-
vermögen nur rund 2.000 statt 
der ursprünglichen 2.465 Kubik-
meter. Gleichwohl war dies ein ge-
waltiger Produktivitätssprung für 
das Werk Anning, wo der näch-
stgrößere Hochofen Nummer 
5 bislang nur 600 Kubikmeter 
Fassungsvermögen besaß. Hoch-
ofen Nummer 6 wurde zum fünft-
größten Hochofen in China und 
zum größten in Südwestchina und 
Kunming Iron & Steel stieg zum 
größten Arbeitgeber der Region 
auf. Bereits 1999 erreichte der 
Hochofen eine Jahresproduktion 
von 1,3 Mio. Tonnen Roheisen. 
Im Jahr 2006 übertraf er mit einer 
Leistung von 1,7 Mio. Tonnen zu-
dem den jährlichen Höchstwert 
des Hochofen C in Belval aus dem 
Jahr 1989. Nach Wartungs- und 
Umbauarbeiten 2011 erreichte 
Hochofen Nummer 6 im Jahr 
2019 ein Allzeithoch mit einer 
Produktion von mehr als 1,8 Mio. 
Tonnen.

Diese neuen Produktions-
dimensionen erhöhten nicht nur 
die Sichtbarkeit von Kunming 
Iron & Steel auf nationaler Ebene, 

sondern auch innerhalb des 
Werks von Anning nahm Hoch-
ofen Nummer 6 eine besondere 
Rolle ein: So durften nur die „Bes-
ten“ am Luxemburger Hochofen 
arbeiten. Die ehemaligen Schicht-
leiter Li Xinping und Li Yuchu-
an berichteten, dass sie aufgrund 
ihrer herausgehobenen Stel-
lung am Hochofen Nummer 6 
sogar ihre zukünftigen Ehefrauen 
kennenlernen konnten. Auch 
Li Miao, der 1998 als junger In-
genieur am Hochofen Nummer 
6 angefangen hatte, wurde auf-
grund seiner dort gesammelten 
Erfahrung, einschließlich der 2011 
durchgeführten Modernisierung, 
im gleichen Jahr zu einem neu im 
Aufbau befindlichen Hüttenwerk 
befördert.6)

Das ca. 10 Kilometer entfernte 
Hüttenwerk im Caopu New Dis-
trict ersetzt seit 2022 den alten 
Standort Anning, der zu die-
sem Zeitpunkt vollständig still-
gelegt wurde. Die in Caopu neu 
gebauten Hochöfen Nummer 1 
und 2 sind technologisch weiter-
hin eng an den ehemaligen Hoch-
ofen C angelehnt. Zwar wurde 
ihr Fassungsvermögen auf 2.500 
Kubikmeter erweitert, die Hoch-
ofenglocken sind allerdings mit 
der ursprünglichen von Paul 
Wurth gebauten Glocke des 
Hochofen C baugleich, sodass 
diese auch nach der 2021 erfolg-
ten Stilllegung des Hochofens 
Nummer 6 als Ersatzteil ins neue 
Werk mitgenommen wurde. Noch 
während seiner Produktionszeit 
wurde Hochofen Nummer 6 im 
Jahr 2018 in die nationale Liste 
der geschützten Industriedenk-
mäler aufgenommen. Der von 
Kunming Iron & Steel 2019 in 
Auftrag gegebene und vom Tsing-
hua Tongheng Urban Planning 
& Design Institute ausgearbeitete 
Masterplan zur Konversion des 
alten Hüttenwerks in Anning zu 
einem Freizeit- und Museumspark 
harrt bis heute seiner Umsetzung.

Ein Kreis schließt sich

Die 1998 erfolgte Inbetrieb-
nahme des ehemaligen Hoch-
ofens C in Anning fiel zusammen 
mit dem Beginn der Boomphase 

der chinesischen Stahlindustrie.7) 
So erhöhte sich der weltweite 
Anteil der chinesischen Stahl-
produktion von 13 Prozent im 
Jahr 1997 auf über 53 Prozent 
im Jahr 2024. Dieser massive An-
stieg ging ähnlich wie in Luxem-
burg während und nach der Zeit 
der Stahlkrise mit einer enormen 
Rationalisierung der Produk-
tion einher und führte im Er-
gebnis paradoxerweise zu einer 
Deindustrialisierung der chinesi-
schen Stahlindustrie, da in den 
vergangenen Jahren Hundert-
tausende von Arbeitsplätzen dort 
weggefallen sind. Im Fall von 
Kunming Iron & Steel arbeiten 
beispielsweise nur mehr 1.400 
Personen im neuen, leistungs-
fähigeren Werk anstelle der vor-
mals 20.000, die noch in Anning 
beschäftigt waren.
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Roheisenproduktion (in Mio. t) des Hochofen C (1979-1994) und des Hochofens Nummer 6 (1999-2021)

 

Li Miao, Stellvertretender Direktor Kunming Iron & Steel Caopu Branch, ehemaliger Leiter des 
Hochofens Nummer 6
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